


 

 

 
 

 

 
Bei den Minoern handelt es sich um die früheste Hochkultur in Europa. Die nach ihnen benannte 
Eruption fand vor etwa 3.600 Jahren im erdgeschichtlichen Holozän statt und verschüttete dabei 
eine gesamte Stadt, heute die Ausgrabungsstätte Akrotiri. Die Abschätzungen aus bisherigen 
Berechnungen legten nahe, dass der Ausbruch bis zu 86 Kubikkilometer an Magma ausgestoßen 
hat. Damit wäre er einer der größten der vergangenen 10.000 Jahre gewesen. Die neue Analyse 
des Wissenschaftsteams ergibt deutlich kleinere Zahlen: Mit 26-41 Kubikkilometern nur ein Drittel 
bis halb so groß, war das damalige Ereignis nach aktuellem Stand. 
 
Für die genauen Berechnungen kombinierten die Forschenden verschiedene Methoden von 
mehreren Ausfahrten. So konnten sie in 41 Bohrkernen, die während der Forschungsfahrt POS513 
vom Forschungsschiff POSEIDON im Jahr 2017 mit einem Schwerelot gewonnen wurden, 
Ascheablagerungen der Minoischen Eruption nachweisen und das Aschevolumen des Ausbruchs 
bestimmen. Da ausgeworfenes Magma in unterschiedlicher Porosität aushärtet, nutzten sie ein 
computertomographiebasiertes Verfahren, um das tatsächlich ausgestoßene, reine Magmavolumen 
zu bestimmen. Mit seismischen Messungen, die während der Forschungsfahrt POS538 
aufgezeichnet wurden, erfassten sie zudem die Ablagerungen von pyroklastischen Strömen – durch 
den Vulkanausbruch austretende Schuttlawinen aus heißen Gasen, Asche und Geröll – um die Insel 
herum. Ebenso wie das in die Mitte des Kraters, die so genannte Caldera, gestürzte Material. 
 
Aus der Kombination der erfassten Daten konnten die Wissenschaftler:innen Rückschlüsse über das 
tatsächliche Ausmaß der Minoischen Eruption ziehen. Dies ist das erste Mal, dass für alle einzelnen 
Komponenten derart genaue Werte ausgerechnet wurden. Die Schätzungen des Eruptionsvolumens 
beruhten bisher entweder auf Abschätzungen des Volumens des Caldera-Einsturzes oder auf der 
unvollständigen Erfassung der Eruptionsprodukte. Beide Ansätze für sich sind in ihrer Aussagekraft 
begrenzt. 
 
„Unsere Ergebnisse steuern ein weiteres Puzzlestück zum Verständnis von explosiven 
Vulkanausbrüchen und ihren Ausmaßen bei. Eruptionen können Menschenleben kosten und sogar 
das Klima beeinflussen. Wir freuen uns, mit unserer Forschung einen Schritt zu einem besseren 
Verständnis dieser Großereignisse und damit einer verbesserten Risikobewertung beigetragen zu 
haben“, ergänzt Dr. Karstens. 
 
 
Publikation: 
Karstens, J., Preine, J., Crutchley, G.J., Kutterolf, S., van der Bilt, W. G. M., Hooft, E. E. E., 


